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Ein folgenreier Sturz

In floem Tempo fuhr Justus aus dem Saen des mannshohen Oleanders.

Die Namiagssonne traf ihn unerwartet voll ins Gesit. Irritiert blinzelte

er und sah den Rollspli am Seitenrand der bergan steigenden Straße erst,

als ihm das Hinterrad wegrutste. Er stürzte der Erde entgegen, zog gerade

no retzeitig den Kopf ein und slug mit der reten Sulter auf dem

harten, ausgetroneten Boden auf. Ungläubig sah Justus Jonas seinem Rad

na, das no einige Meter über die Straße slierte und dabei kleine

Staubwölken aufsteigen ließ. Wie im Film, date er, während die eigene

Rutspartie no nit zu Ende war. Als sein Fall kurz darauf dur ein

Hindernis gestoppt wurde, waren nit mehr als zwei Handbreit zwisen

seinem Gesit und einem Kaktus.

»So ein Mist«, simpe der Erste Detektiv. Na einigen Sresekunden

rappelte er si langsam auf. Er war auf dem Weg von der High Sool na

Hause und sollte Onkel Titus eigentli son seit einer Viertelstunde auf

dem Sroplatz helfen.

Unwillkürli fasste er mit der Hand an die verletzte Sulter – und spürte

einen steenden Smerz. »Au!«, srie er ersroen.

Ungläubig betratete er seine Handfläe, die jetzt ebenfalls smerzte.

Drei Staeln, die ihn an Tante Mathildas Stinadeln erinnerten, zierten in

der hellen Haut. Justus verzog das Gesit und biss die Zähne zusammen.

Vorsitig zog er die Dinger eins na dem anderen heraus. Etwas

benommen süelte er den Kopf und warf einen siefen Bli auf seine

rete Sulter. Staeln au hier. Es half nits. Mit ruartigen

Handbewegungen befreite er si von den älgeistern. Er stöhnte auf und

bewegte vorsitig seine Sulter. Aber dann war er erleitert. Es sien

nits ausgerenkt oder gebroen zu sein.

Na ein paar Snaufern sraubte er si umständli ho und ging

hinüber zu seinem Fahrrad. Es hae den Sturz besser überstanden als sein

Besitzer. Die Kee war dort, wo sie hingehörte, nits hae si verbogen,

nur auf der Lenkstange leuteten ihm zwei neue Kratzer entgegen.



Unslüssig stieg er auf – und sofort wieder ab. Das eine Knie sien wei

zu sein wie Buer und das andere zu ziern wie Espenlaub. Beide waren sie

jedenfalls ungeeignet zum Radfahren. Justus seufzte und fing an, seinen

Drahtesel bedätig den Hügel hinaufzusieben.

Als er zwanzig Minuten später auf den Sroplatz von Onkel Titus einbog,

fühlte er si no immer reili waelig. Das MG-Cabrio sah er sofort.

Das hae ihm gerade no gefehlt: erst der Sturz, dann die Kakteen und jetzt

das Grinsen, das sein Freund Peter glei aufsetzen würde. Justus lehnte sein

Rad an den hohen Holzzaun, der das Gelände umgab, und slure zum

Campingwagen, in dem die drei ⁇? ein kleines Detektivbüro mit allen

tenisen Finessen eingeritet haen.

Peter sprang gerade aus der Tür des Wohnhauses und steuerte auf sein Auto

zu, als er den Freund entdete. »Hey«, rief er, »endli bist du da! Wir

haben di son überall gesut.«

»I hae –«, setzte Justus an, aber Peter ließ ihn nit zu Wort kommen.

»Wir haben einen Woenendjob. Beeil di, in einer Stunde müssen wir in

Camarillo am Flughafen sein.«

»Darf i mal fragen –«, versute Justus ein zweites Mal, Peter zu

unterbreen.

»Nit jetzt«, süelte der seinen Kopf so heig, dass ihm die hellblonden

Haare ins Gesit fielen, »i muss snell na Hause, meine Saen

paen.«

Mit großen Srien ging Peter rüwärts zu seinem Auto. »Nimm drei Paar

Soen mit, wir kommen erst am Dienstag wieder.« Plötzli stutzte er und

warf Justus einen verwunderten Bli zu. »Wie siehst du denn aus?«

»I hae …«

»Erzähl’s später.« Peter war nit zu bremsen. »I bin in zwanzig Minuten

wieder da und hol di ab.« Er sprang über die Fahrertür in den Wagen und

fuhr winkend davon.

Justus sah ihm ungläubig na und versute seine Gedanken zu ordnen. Es

war Donnerstag, und jemand wollte, dass sie bis Dienstag für ihn arbeiteten.

Die Aussit, mit unbekanntem Ziel wegzufliegen, gefiel ihm. Leider

milderte sie den Smerz nit, der si in seiner Sulter eingenistet hae.



Er süelte si. Anderes T-Shirt, erst dana Tante Mathilda unter die

Augen treten, signalisierte ihm sein Gehirn. Er stieg in den Campingwagen,

ließ si in den Bürosessel fallen und versnaue etwas. Na einigen

Minuten rappelte er si auf, zog eines der T-Shirts, die sie für Notfälle

deponiert haen, aus dem Srank und ging wieder hinaus, um das Rad im

Suppen zu verstauen.

Dort strae er die neue Lieferung von Altwaren, die Onkel Titus am

Vormiag in Ventura geholt hae, mit Nitatung. Er würde si no

früh genug damit befassen müssen. Justus war für die Datenerfassung der

Bestände zuständig, die sein Onkel ankaue, um sie später wieder zu

verkaufen.

Titus Jonas hae vor vielen Jahren mit einem Sroplatz begonnen und ihn

zum größten in Roy Bea gemat. Aber er beließ es nit beim Handel

mit Altmetall, sondern kaue und verkaue swungvoll alles Möglie, von

Haushaltsartikeln bis zu Kunstgegenständen. Milerweile genoss das nit

übel florierende Gesä selbst bei Antiquitätensammlern einen guten Ruf.

Nadem er den Suppen wieder versperrt und den Slüssel in der

Darinne verstet hae, ging Justus quer über den Platz zum Wohnhaus.

Von Titus Jonas keine Spur.

Alte Keramikrohre waren auf dem Hof zu einer Pyramide gestapelt,

Wasbeen lagerten hier, einige Eisenträger aus einer gerade abgerissenen

Fabrik und drei Dutzend Lampen einer Flutlitanlage, die als

Stadionbeleutung ausgedient hae und jetzt zerlegt zum Verkauf stand.

Die Lampen waren gerade der große Renner. Drei davon bestrahlten

inzwisen wieder das alte Rathaus von Roy Bea, einige andere waren

in den Gärten vornehmer Villenbesitzer gelandet.

An der Tür spürte Justus von Neuem das smerzhae Klopfen in der Hand

und in seiner Sulter. Er versute, eine loere Miene aufzusetzen. Bei

Erkrankungen, au wenn es si um Bagatellen handelte, ließ Tante

Mathilda nit mit si spaßen. Und jetzt, das war Justus sofort klar, musste

erst einmal geklärt werden, was es mit diesem Ausflug auf si hae. Er

nahm si fest vor, den Sturz und die Smerzen vorerst für si zu behalten.



»I hab deinen Seesa fertig gepat. So ein Glü, dass ihr morgen

sulfrei habt.« Laend kam ihm Tante Mathilda entgegen. »Freust du

di?«

»Na klar«, antwortete er, »riesig. I weiß nur no nit genau, worauf.«

»Hat dir Peter nits erzählt?«

Justus süelte verwirrt den Kopf. »Oh ja, irgendwas von Flughafen und

Woenendjob, und dass wir’s eilig haben.«

»Ihr sollt na Sedona zum Musikfestival. Ein Freund von Sax Sendler dreht

dort einen Fernsehfilm und braut Helfer. Sendler hat Bob gefragt, ob ihr

einspringen wollt. Es steht sogar ein Flugzeug bereit für Luaufnahmen.

Damit könnt ihr na Sedona fliegen. Sendler fliegt mit. Bobs und Peters

Eltern haben au nits dagegen.« Tante Mathilda bra ab und sah ihren

Neffen fragend an.

Justus war die Salage sofort klar. Sax Sendler war Talentvermiler, in

dessen Musikagentur Bob Andrews, der Famann für Arivarbeiten und

Reeren des erfolgreien Detektivtrios, stundenweise arbeitete. Er

kannte viele interessante Leute. Wenn der einem einen Job anbietet, ging es

Justus dur den Kopf, muss man unbedingt annehmen. Und wenn er jetzt

na Jod verlangte und von den Kakteen anfing, würde Tante Mathilda ein

Matwort spreen und er daheimbleiben müssen.

»Is’ was mit dir?« Tante Mathildas Miene verlor ein wenig von ihrem

Strahlen.

»Nein, gar nits«, stieß er hervor. »I habe … i habe … mi nur über

Peter geärgert, weil der nits Zusammenhängendes herausgebrat hat.« Er

versute ein Grinsen aufzusetzen. »Super, nit?«, fragte er no immer

etwas unsier.

»Ja, wirkli, i freu mi ritig für di. Man kommt ja nit alle Tage

na Arizona und dann au no mit dem Flugzeug. Titus weiß au son

Beseid.« Sie site Justus einen strafenden Bli. »Du hast ihn ganz

sön versetzt heute Namiag.«

Justus sah sie zerknirst an.

Seine Tante late. »Ma dir nits draus. Er ist stadessen zu einem neuen

Beutezug aufgebroen.« Sie drehte si um und marsierte in die Küe.



Offenbar war ihr nits Ungewöhnlies an ihrem Neffen aufgefallen. Der

troete ihr langsam na.

»Hier hab i eu no ein paar Brote zuretgemat. Wer weiß, wann ihr

etwas zu essen bekommt.« Sie betratete Justus eindringli. »Pass auf di

auf, damit i mir keine Sorgen maen muss.«

Der Erste Detektiv nite. Er merkte, wie langsam Freude in ihm aufstieg.

»Rund um die Uhr pass i auf mi auf«, sagte er. »Außerdem hab i ja

zwei Leibwäter.« Er grinste. Dann fing er an zu singen, obwohl er wusste,

dass Tante Mathilda von seinen Fähigkeiten auf diesem Gebiet nit allzu

viel hielt. »Na Sedona dur die Lüe, na Sedona dur die –« Peters

Hupe site einen srillen Misston in seinen smelzenden Belcanto.

Justus snappte seinen Seesa und entkam nur knapp dem

freundsalien Klaps der Tante auf die rete Sulter. Ersatzhalber gab

er ihr einen Kuss auf die Wange und lief aus dem Haus.

»I ruf an, wenn wir angekommen sind«, srie er, um das

Begrüßungsgeheul von Bob und Peter zu übertönen. Sie winkten und Tante

Mathilda winkte zurü.

Bob wollte ausführli gelobt werden, weil er den beiden anderen zu dem

Trip verholfen hae. Peter mate bereits detaillierte Pläne für den Abend in

der fremden Stadt. Er hielt si für ziemli unwiderstehli, und wenn

seine Freundin Kelly nit dabei war, säkerte er nur zu gerne mit anderen

Mäden.

Allmähli ließ si Justus von der Vorfreude seiner beiden Freunde

ansteen. Und als sie zwanzig Minuten später auf dem Flughafen hinter

Ventura ankamen, hae er sein Missgesi vom Namiag son fast

vergessen.



Überrasung am Flughafen

Peter fand nahe der Abfertigungshalle einen bewaten Parkplatz.

»Immer mir na«, übernahm Bob wie selbstverständli das Kommando.

Lässig, die swarze Sonnenbrille auf den braunen Haaren, lehnte er am

Wagen und wartete, bis Peter alles abgeslossen hae. Im Gänsemars

trabten sie in das winzige, nit gerade elegante Gebäude.

»Da drüben.« Peter entdete die kleine Gruppe als Erster. Zwei junge

Frauen und ein nit mehr ganz so junger, ziemli drahtiger Mann, bepat

mit einer Kamera, Kabelrollen, einem Stativ und zwei Seinwerfern,

standen an einem der Salter. Sie gingen auf den Mann zu.

»Guten Tag«, sagte Justus. »Wir sind die Jungs, die Sax Sendler sit.«

»Und wir kommen von NTV«, antwortete der Mann freundli und

süelte ihm die Hand. Dann drehte er si zu der blonden Frau um, die

hinter ihm stand. »Das ist Jean Baxter. Sie ist die Reporterin. Und unsere

Chefin.«

»Hi«, grüßten die drei etwas verlegen. Justus musste an Lys denken. Die

häe ihm jetzt einen Rüffel verpasst, weil er ohne langes Nadenken

einfa angenommen hae, der Boss sei natürli der Mann.

»Das ist Chelsea Smith, die Kamerafrau«, fuhr der Mann fort, »und i

heiße Simon Hoover. I bin für den Ton zuständig.«

»Hat Sax eu erzählt, worum es geht?«, wollte Jean Baxter wissen.

»Nur ganz kurz«, antwortete Bob, »wo ist er überhaupt?«

»Kommt na«, sagte die Reporterin. »Er muss heute Abend zu irgendeinem

Konzert na Lancaster.« Sie sah auf ihre poppige Armbanduhr. »Wir haben

no fünfzehn Minuten Zeit. Da drüben ist eine kleine Snabar, dort

können wir alles bespreen.«

Sie deponierten ihr Gepä am Salter ihrer Fluglinie und gingen ans

andere Ende der Halle. Von hinten betratete Justus ihre Arbeitgeberin

genauer. Jean war groß und ein klein wenig mollig, was ihm auf Anhieb

sympathis war, und trug einen langen dunkelblonden Zopf. Chelsea war

kleiner, hae einen auffallend slanken, langen Hals und ihre Haare unter


